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Die Massnahmen der USA gegen
Huawei wirken durchaus. Der Markt-
anteil des Konzerns geht seit 2020 zu-
rück. Auch amerikanische Partner wie
Kanada, Grossbritannien und Frank-
reich wollen Huawei längerfristig nicht
mehr in ihren Netzen haben, weil sie
eine gefährliche Abhängigkeit und
Sicherheitsrisiken befürchten. Huawei
steht dem chinesischen Parteistaat nah,
der unter Präsident Xi Jinping denWes-
ten zunehmend als ideologischen Feind
betrachtet.Vergleicht man die 5G-Netze
Chinas und der USA im Detail, so liegt
China ganz klar vorn. Das Land hat als
eines der ersten weltweit sein Netz auf-
gebaut, und zwar sehr rasch. Laut einer
Studie der Harvard Kennedy School gab
es Ende 2020 in China bereits 700 000
Basisstationen, in den USA nur 50 000.
Die chinesischen Mobilfunkfrequenzen
sind auch viel höher, was schnellere, zu-
verlässigere Netze ermöglicht.

Chips: Vorteil USA

Halbleiter wurden nach 5G zum nächs-
ten Ziel der amerikanischen Sanktio-
nen gegen chinesische Unternehmen.
Washington schränkte erst den Zugang
von Huawei zu 5G-Chips für dessen
Smartphones ein, dann verbot es Chinas
grösstem Chip-Hersteller Smic, die bes-
ten Produktionsmaschinen zu kaufen.
Möglich ist das, weil in der langenWert-
schöpfungskette von Chips viel amerika-
nisches Know-how steckt, insbesondere
bei der zugrundeliegenden Chip-Archi-
tektur und beim -Design.

Die eigentliche Produktion der Chips
folgt erst im nächsten Schritt, und da
haben die USA nach der jahrelangen
Auslagerung nach Asien wenig zu bie-
ten. Washington aber will das ändern.
Zum Beispiel investieren die Branchen-
riesen TSMC aus Taiwan und Samsung
aus Südkorea derzeit Milliardensummen
in neueWerke in denUSA.Höhere Kos-
ten dort etwa für Löhne sollen durch
Subventionen aufgefangen werden.

China hat vor allem am Ende der
Chip-Wertschöpfungskette immer mehr
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Für einmal sind sich China und die USA
einig. «Wissenschaftliche und technolo-
gische Innovation ist zum wichtigsten
Schlachtfeld des internationalen Stra-
tegiespiels geworden», sagte der Partei-
und Staatschef Xi Jinping vergangenes
Jahr. Der amerikanische Präsident Joe
Biden erklärte ebenfalls 2021 zur Riva-
lität mit China, die Zukunft gehöre dem-
jenigen, der in Technologien wie Quan-
tencomputern führen werde.

China hat die USA schon lange als
führender Hersteller von Hightech-Pro-
dukten abgelöst. Allein 2020 stellte das
Land Computer im Wert von 170 Mil-
liarden Dollar her sowie 25 Millionen
Autos und 1,5 Milliarden Smartphones.
Doch die zugrundeliegenden Technolo-
gien kommenmeist aus den USA – auch
wenn China in einigen Bereichen zu sei-
nem Rivalen bereits aufgeholt oder ihn
gar überholt hat. Wo stehen die beiden
Länder heute?

Künstliche Intelligenz:
unentschieden

Künstliche Intelligenz (KI) ist die Tech-
nologie, welche die Gesellschaft und
die Wirtschaft in den nächsten Jahren
so stark prägen wird wie keine andere –
da sind sich Experten einig. IhreAnwen-
dungsbereiche betreffen jeden Lebens-
bereich: Sprachassistenten, die uns
durch den Alltag lotsen; Computer, die
entscheiden, was wir als Nächstes essen,
anschauen oder mit wem wir uns verab-
reden sollten;Algorithmen, die entschei-
den, ob wir einen Job oder einen Kredit
auch tatsächlich bekommen.

Schon heute hat China die USA in
mehrerenAnwendungsbereichen für KI
überholt; die chinesische Spracherken-
nungssoftware iFlytek etwa hat mit 700
Millionen Anwendern rund doppelt so
viele Nutzer wie Apples Sprachassis-
tent Siri. Doch in Bereichen wie der
Gesichtserkennung haben sich die USA

bewusst dazu entschieden, aus Rück-
sicht auf die Privatsphäre der Bürger
die Technologie nicht weiter voranzu-
treiben.

Die chinesische Regierung hingegen
ist stolz darauf, jeden einzelnen der
1,4 Milliarden Chinesen innerhalb von
Sekunden identifizieren zu können. Per
Gesichtserkennung kann beziehungs-
weise muss man in chinesischen Behör-
den Termine buchen, sich beim Betre-
ten von Bahnhöfen identifizieren, und
mancherorts kann man so kontaktlos
bezahlen. Allein diese Masse an stän-
dig neuen Daten verschafft China einen
strukturellen Vorteil. Ausserdem ver-
fügt das Reich der Mitte im Gegensatz
zu den USA über haufenweise günstige
Arbeitskräfte, umDaten zu reinigen und
aufzubereiten.

Dennoch haben die USA heute einen
wichtigen strategischenVorteil:Mehr als
die Hälfte (59 Prozent) der weltweit bes-
ten KI-Forscher arbeiteten 2019 in den
Vereinigten Staaten; in China waren
es im Vergleich nur 11 Prozent und in
Europa 10 Prozent. Besonders schmerz-
haft für China:Zwar bildet das Land am
meisten KI-Spitzenforscher aus (29 Pro-
zent) – doch nach einem abgeschlosse-
nen Bachelor-Studium in China gehen
56 Prozent derAbsolventen in die USA
zum Leben undArbeiten.

5G: Vorteil China

Der neuste Mobilfunkstandard ist spä-
testens seit der amerikanischen Kam-
pagne gegen Huawei in aller Munde.
Der Konzern aus dem südchinesischen
Shenzhen wurde innerhalb von zwei
Jahrzehnten zum führenden Ausrüster
von Kommunikationsnetzwerken. Der
weltweite Marktanteil stieg von 0 auf
knapp 29 Prozent vergangenes Jahr. Ein
zweiter chinesischer Ausrüster, ZTE,
ist trotz einer ähnlichen Kampagne der
USA weiterhin die Nummer vier welt-
weit, wenn auch vor allem dank sei-
nem China-Geschäft. Der amerikani-
sche Konzern Cisco folgt erst an fünf-
ter Stelle.
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der weltweiten Verarbeitungs- und Ver-
edlungskapazitäten für Lithium, Kobalt
und Grafit sind dort angesiedelt. In den
USA finden sich im Vergleich gerade
einmal 7 Prozent der Kapazitäten zur
Herstellung von Batterien. Washington
plant zwar einen Ausbau, etwa bei der
Lithiumgewinnung. Doch China dürfte
noch bis ins Jahr 2030 die Lieferkette
dominieren, schätzt die Internationale
Energiebehörde.

Quantentechnologie:
unentschieden

Superschnelle Quantencomputer sind
noch grösstenteils Zukunftsmusik.Aber
falls sie sich eines Tages durchsetzen,
könnten sie die Informatik revolutionie-
ren – und dem bei Quantencomputern
führenden Land einen entscheidenden
Wettbewerbsvorteil verschaffen.

Quantenprozessoren arbeiten nicht
mit den binären elektrischen Zustän-
den 0 und 1, sondern mit den Zustän-
den der Quantenphysik, von denen es
viel mehr gibt.Dadurch können die Pro-
zessoren schneller hochkomplexe Pro-
bleme lösen. Zum Beispiel könnten sie
heute übliche Verschlüsselungstechno-
logie leicht knacken. Das ist potenziell
ein gigantisches Sicherheitsproblem
etwa für Kommunikation, Finanzwesen
und Militär.

ImGegensatzbeispielsweisezuChips
muss China bei Quanteninformations-
technologie nicht erst mühsam jahr-
zehntelange Forschung und Entwick-
lung in anderen Ländern aufholen.Weil
die Technologie noch so neu ist, kann
das Land rasch vorne mitmischen. Und
das tut es. Bereits 2017 konstatierte eine
Kommission des amerikanischen Kon-
gresses, die U. S.-China Economic and
Security Review Commission, China
habe inderQuanteninformationswissen-
schaft seinentechnologischenRückstand
gegenüber dem Spitzenreiter USA auf-
geholt.Je nachMetrik hatChina sogar in
gewissen Bereichen überholt, zum Bei-
spiel bei der Zahl der Patente.

54 Prozent aller Quanten-Erfinder
kommen aus China, nur 26 Prozent aus
den USA. Das sagte 2019 die Analyse-
firma Derwent, basierend auf der Orts-
angabe von Patentanmeldern. Die fran-
zösische Organisation Le Lab Quanti-
que hat eine ähnliche Übersicht erstellt,
allerdings nur bis 2018. Sie zeigt ein-
drücklich, wie China seit 2012 kontinu-
ierlich seinen Vorsprung ausbaut.

Allerdings schläft die amerikani-
sche Konkurrenz nicht. Microsoft, IBM,
Apple und Alphabet gehören zu den
wichtigsten Quanten-Patent-Anmel-
dern der Welt – ebenso wie Huawei.
Die Firma Patinformatics stellte 2017
fest, dass die Hersteller von Quanten-
computern tendenziell in Nordamerika
sässen,während konkrete Quanten-An-
wendungen eher ausAsien – und insbe-
sondere aus China kämen. Etwas zuge-
spitzt gesagt, könnten künftig die USA
die Quantencomputer kontrollieren und
China, wie diese genutzt werden.

vorzuweisen. Die Hersteller Smic Hua-
hong und Nexchip stiegen 2021 in die
weltweitenTopTenauf.UndbeiderMon-
tage und demVerpacken undTesten der
ChipshatdasLandebensoeinenvorzeig-
barenMarktanteil.Aber eben, die lukra-
tiveren, strategischeren Tätigkeiten be-
finden sichweiter vorn in derWertschöp-
fungskette – und meistens in den USA.

E-Autos: Vorteil China

Die weltweite Nachfrage nach Elektro-
autos wächst rasant: Im ersten Quartal
2022 wurden 2Millionen Stück verkauft,
75 Prozent mehr als im Vorjahresquar-
tal. Ein wesentlicher Treiber der gestei-
gerten Nachfrage ist China. Im Jahr 2021
seien mehr Elektroautos in China (3,3

Millionen) verkauft worden als welt-
weit im Vorjahr, meldet die Internatio-
nale Energiebehörde.Zurzeit ist der be-
liebteste Elektroautohersteller in China
trotz gut einem Dutzend einheimischen
Firmen ausgerechnet ein amerikani-
scher Anbieter: Tesla. Weltweit stellen
die Kalifornier 15 Prozent aller Elek-
tro- und Hybridautos her und sind da-
mit der Marktführer.

Doch die Konkurrenz aus China holt
rasant auf. Das erklärt sich auch damit,
dass die Regierung die Industrie mit
zusammengerechnet mehr als 60 Mil-
liarden Dollar für Batterieladestatio-
nen, Steuernachlässe und Forschungs-
gelder unterstützt. Eine der aufstreben-
den Firmen ist die chinesische Saic, die
sich mit dem amerikanischen General-
Motors-Konzern und der chinesischen
LiuzhouWuling zu einem Joint Venture
namens SGMW zusammengeschlossen
hat. Es konzentriert sich auf die Her-
stellung kleiner Elektrofahrzeuge, wie
sie in China besonders beliebt sind.Ent-
sprechend schnell hat die Firma ihren
Marktanteil auf inzwischen 11 Prozent
weltweit ausbauen können.

Auch wenn Tesla zurzeit noch der
Weltmarktführer ist, könnte sich das
schnell ändern. Denn das Nadelöhr in
der Produktion von Elektroautos sind
die Batterien. Und hier verfügt China
über einen klarenWettbewerbsvorteil in
der Produktionskette.DieVolksrepublik
kontrolliert die Batterieproduktion wie
kein anderes Land: Mehr als die Hälfte
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Was sagen Schulnoten
über den Berufserfolg?
Die Swisscom wirft eine alte Frage neu auf

HANSUELI SCHÖCHLI

Schulnoten sind ein emotionalesThema.
Nicht nur für Schüler und Eltern, son-
dern auch für die Politik. Die Swisscom
hat im Juli neuen Diskussionsstoff für
die Notendebatte geliefert. Der Kon-
zern kündigte Überraschendes an: «Wer
sich bei Swisscom für eine Lehrstelle be-
wirbt,muss kein Schulzeugnis mehr ein-
reichen.» Auch ein Bewerbungsdossier
wird nicht mehr verlangt. Stattdessen
sollen alle Bewerber zuerst in einemVi-
deo-Tool Fragen beantworten. Nur auf-
grund dieser Antworten werden dann
ausgewählte Kandidaten für die nächste
Selektionsrunde an eine Firmenveran-
staltung eingeladen. Das System soll
vorerst als Test für alle Lehrstellen in
der Deutschschweiz gelten.

ImGegensatz zu manchenGewerbe-
betrieben litt die Swisscom im Prinzip
nicht unter einem Mangel an Bewer-
bern: Auf 250 Lehrstellen kamen in
den letzten Jahren laut Firmenangaben
jeweils etwa 8000 Bewerbungen. Den-
noch betont die Swisscom: «Wir wollen
nicht, dass uns Talente durch die Lap-
pen gehen.» Das Unternehmen zieht
die Aussagekraft von Schulnoten und
schriftlichen Bewerbungsdossiers in
Zweifel.Bei den Schulnoten sei dieVer-
gleichbarkeit oft nicht gegeben, und das
Gleiche gelte wegen Unterschieden im
Ausmass der Hilfestellung der Eltern
auch bei den Bewerbungsdossiers.

Eine «spezielle Situation»

Dass Schulnoten längst nicht alles zei-
gen, ist seit langem kaum bestritten.
Doch von der Behandlung von Schul-
noten als einem von diversenAuswahl-
kriterien zum völligen Verzicht darauf
ist es ein grosser Schritt. So könnte man
aus derAnkündigung der Swisscom fol-
genden Schluss ziehen:DieVolksschule
vermittelt aus Sicht des Unternehmens
nicht (mehr) ein relevantes Grund-
gerüst für das Berufsleben – oder die
Schule ist zumindest nicht fähig, zu
messen, in welchem Umfang das rele-
vante Grundgerüst vorhanden ist.

Doch die Swisscom will ihr Pro-
jekt nicht als Kritik an der Volksschule
verstanden wissen. Entscheidend für
den Beschluss sei vielmehr die «spe-
zielle Situation» des Unternehmens.
Die Swisscom meint damit neben der
hohen Bewerberzahl ihr Ausbildungs-
modell, «bei welchem die Lernenden
auf einem internen Projekt-Marktplatz
ihre Einsätze selber suchen und zusam-
menstellen» – weshalb von den Betrof-
fenen viel Eigeninitiative gefragt sei.

Viel Lob findet das Swisscom-Aus-
bildungsmodell mit seinen Entwick-
lungschancen bei der Bildungsforsche-
rin Ursula Renold von der ETHZürich.
Generell haben laut Renold für die
Arbeitgeber betriebsübergreifende
«weiche» Qualitäten von Mitarbeitern
wie etwa Problemlösungskompeten-
zen, Selbstinitiative, Sozialkompeten-
zen und Durchhaltewillen an Bedeu-
tung gewonnen.Die Frage ist, inwieweit
Schulnoten Hinweise auf solche Kom-
petenzen geben.

Die Swisscom hat laut eigenen An-
gaben keine statistischenAnalysen zum
Zusammenhang zwischen Volksschul-
noten und späteren beruflichen Leis-
tungen ihrer Lehrlinge gemacht. Be-
fragungen in der Vergangenheit von
Arbeitgebern und Berufsberatern
zeigten aber oft erhebliche Zweifel
an der Aussagekraft von Schulnoten.
Eine Kernkritik: Die Strenge der
Notengebung ist nicht in jeder Schule
gleich, und innerhalb der Schulen gibt
es auch Unterschiede zwischen den ein-
zelnen Lehrern. Zudem decken Schul-
noten manche im Berufsleben relevan-
ten Faktoren wie etwa Sozialkompe-
tenzen, Eigeninitiative und Kreativität
nur höchst beschränkt oder gar nicht
ab. Die Noten spiegeln überdies laut
Skeptikern schulische Leistungen in
einem oft schwierigen Alter zwischen
13 und 15 und sagen wenig aus über
das Potenzial der Betroffenen im spä-
teren Berufsleben.

Ob man auf dieser Basis die Noten
völlig ignorieren sollte, ist aber unklar.
So könnten die Noten gewisse Hinweise
geben auf beruflich relevante Kompe-
tenzen wie etwa Fleiss, Durchhaltever-
mögen und analytisches Denken. Zu-
dem können die Volksschulnoten Aus-
sagekraft zu den Leistungen in der Be-
rufsschule haben und damit auch für
den Erfolg der Berufslehre. Und bei
Mittelwerten von Noten von mehreren
Fächern und Lehrern mögen sich die
Differenzen zwischen den einzelnen
Lehrern ein Stück weit einebnen.Noten
geben überdies den Schülern «eine zeit-
nahe und rasche Rückmeldung und
können sich damit positiv auf die Lern-
motivation auswirken», sagt StefanWol-
ter, Direktor der Schweizerischen Ko-
ordinationsstelle für Bildungsforschung
in Aarau. Und bei einem Verzicht auf
Schulnoten alsAuswahlkriteriummüsse
man zuerst noch eine bessere Alterna-
tive finden.

Letztlich ist der Zusammenhang
zwischen Volksschulnoten und späte-
rem Erfolg in der Berufslehre nur auf-
grund von Studien in der Praxis zu klä-
ren. «Es gibt für die Schweiz kaum
neue repräsentative Untersuchungen
dazu», sagt Stefan Wolter. Einen älte-
ren grenzüberschreitenden Literatur-
überblick lieferte 2010 dieMasterarbeit
von Michael Siegenthaler, der heute als
Arbeitsmarktexperte bei der Konjunk-
turforschungsstelle der ETH Zürich tä-
tig ist. Das Bild ist durchzogen. So um-
fasst die Forschung breite Kritik an der
Notengebung ebenso wie Befunde zu
einem «hohen» Prognosegehalt von
Schulnoten bezüglichAusbildungs- und
Arbeitsmarkterfolg.

In seiner eigenen Studie über 300
Migros-Lehrlinge kam Siegenthaler
zum Schluss, dass die Volksschulnoten
eine gewisse Prognosekraft für die Be-
rufslehre hatten (gemessen an Berufs-
schulnoten, Lehrabbruchquote und un-
entschuldigtenAbsenzen in der Berufs-
schule). Der von manchen Betrieben
zwecks Standardisierung verwendete
Eignungstest Multicheck wies nach Be-
rücksichtigung derVolksschulnoten kei-
nen zusätzlichen Prognosewert mehr
auf. Einen schlüssigen Befund erlaubt
die Studie aber nicht.

Firmen gehen verschieden vor

Gemessen an Umfragen sowie geziel-
ten Rückfragen bei Exponenten gehen
Arbeitgeber zum Teil ganz unterschied-
lich mit Schulnoten in der Lehrlings-
selektion um.Hier einigeTendenzaussa-
gen. Erstens: In Grossbetrieben mit vie-
len Bewerbern und relativ anspruchs-
vollen Lehrstellen dienen schlechte
Schulnoten oft als eines der ersten Aus-
schlusskriterien, um den Selektions-
aufwand in Grenzen zu halten. Zwei-
tens: Kleinere Betriebe mit nur einzel-
nen Lehrstellen und wenigen Kandida-
ten schauen sich auch Kandidaten mit
schlechteren Zeugnissen an und set-
zen oft vor allem auf Schnupperlehren.
Doch auch KMU wollen keine Lehr-
linge mit ganz schlechten Schulnoten,
weil sonst das Risiko von Problemen
in der Berufsschule und damit auch das
Risiko eines Lehrabbruchs steigt.

Drittens: Manche Betriebe verwen-
den als Ergänzung zu den Schulzeugnis-
sen externe standardisierte Eignungs-
tests wie etwa Multicheck. Laut einer
Befragung des Eidgenössischen Hoch-
schulinstituts für Berufsbildung von
rund 5700 Betrieben für das Lehrjahr
2016/17 verwendeten 38 Prozent aller
Betriebe externe Eignungstests, und
über die Hälfte benutzen externe und/
oder eigene Eignungstests. Bei grösse-
ren Betrieben sind diese Quoten noch
deutlich höher. Viertens: Die Arbeit-
geber hoffen, dass die zusammen mit
den Behörden aufgestellten schulischen
Anforderungsprofile für die verschie-
denen Berufe den Volksschulen künftig
Leitplanken zur Eindämmung der Viel-
falt in der Notenstrenge geben. Und
fünftens: Laute Rufe nach Abschaffung
der Schulnoten sind von den Arbeit-
gebern nicht zu hören.


